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WIR wüN eHEN EINEN SCHÖNEN SOMMER! 



EDITORIAL 
Liebe LeserInnen! 

Diese Nwnmer ist die letzte vor der Sommerpause - das nächste Info-Intern wird Mitte Oktober erscheinen. C1audia 
Gerhartl wird voraussichtlich ab Herbst in unserem Team mitarbeiten. Weitere Redaktionsmitglieder werden weiterhin 
mit offenen eo aufgenommen. 

Nach wie vor ist unsere ArbeItssituation äußerst angespannt, da wir immer noch keinen Arbeitsplatz im Haus haben. 
Falls ich dies bis zum Sommer nicht ändert, ist das Weiterbestehen des Info-Intern wieder einmal in Frage gestellt, 
obwohl sowohl derVorstand als auch das WUK-Forum umeinepositive Lösung bemüht sind. Scheinbaristdiesjedoch 
nicht genug, wn im äußerst komplizierten Dienststellenapparat ein Platzerl tur uns zu finden. Für die Herausgabe des 
Info-Intern ist also nichtnur profes ionelleArbeit, sondern noch viel mehrein langerAtem und viel, viel Geduld wichtig! 

In diesem Sinne hoffen wir, daß der Sommer trotzdem tur uns alle erfreulich und erholsam wird! 
Beate und Sabine 
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DASINFORMATIONSSÜRO� 
VON BEATE MATHOIS 

EineReportageüber das Infonna­ Pflege und Verbesserung der
tiOnsbÜfO zu schreiben ist rur mich Computeranwendung in eigener
eine ziemlich schwierige Aufga­ Dienststelle 
be. Es gibt sehr wenig Material Arbeitsaufteilung im derzeitigem
über die Geschichte dieser älte­ Team: 
sten Dienststelledes Hauses, auch Sonja.Amann
das 10Jahre WUK - Buch geht auf Kommunikation / Information 
dieses Thema nicht ein, was ich Beate Arth
sehr schade finde, weil ich glau­ Daten und Mjtgliederverwaltung 
be, daß sich in der Geschichte des Ed Baker
Informationsbüros die Geschjch­ Computersystem
te des ganzen Hauses wie in kei­ Bemhard Bauer 
ner anderen Dienststelle weder­ Kassaführung
spiegelt. Eine umfassende Aufar­�
b itung dieser Lücke überschrei­ Das Team im Gespräch� 
tet bei weitem die Kapazität des 1.-1.: Die Informationsbüroange­�
Info - Intern. Deshalb ist diese� stellten arbeiten als Team. Da­
Reportage mcht mehr als eine durch unterscheidet sich diese 
Zusammenstellung von Informa­ Dienststelle von anderen, die ei­
tion, die ich, ohne besonders tief neN LeiterIn haben. Wie funktio­
graben zu müssen, zusammentra­ niert diese Arbeitsweise? Welche 
gen konnte. Vor- und Nachteile gibt es? 
Dienststellenbeschreibung Sonja: Die Verantwortung ist 

des Informationsbüros gleichmäßig aufgeteilt. Das Ar­
beitsklima im Informationsbüro 

I. Informationen an BesucherIn­ ist eigentlich sehr gut, und die 
nen des Hauses über: Frage nach einer Dienststellenlei­
Z.B: Veranstaltungen im Haus tung stellt sich in diesem Sinn 
2. Informationen für Hausnutze­ eigentlich gar nicht. 
rInnen / Gruppen / Bereiche Ed: Es gibt bei uns keine vertika­
Z.B.: Aushang von Plenatermi­ le, sondern eine horizontale Hier­
nen archie. Ich meine damit, daß jeder 
Welche Geräte / Infrastruktur Scbw rpunkte hat, für die er ver­
können zur Verfügung gestellt antwortlich ist, ich z.B. für die 
werden?� 

Hausordnung I� 
3. Informationen an andere 
Dienststellen und Vorstand 
4. äffent! ich.k:eitsarbeit innen 
Z.B.: Pflege des Aushangs 
Positives Image fördern 
5. Haussicherheit für Bereiche / 
Gruppen 
6. Haussicherheit allgemein 
Z.B.: Hausrundgänge 
Exekutieren von Hausverboten 
7. Verwaltung innen (Bereiche) 
Z. B.: Führen der Gruppen- und 
Mitgliederdatei 
8. Verwaltung allgemein 
Z.B. :AJlgemeine Büroarbeiten 

Fritz Grössing lmd Ed Baker 

Dateiverwaltung, für den Com­�
puter, der Bernhard für die Kas­�
sa, und für Schwerpunkte gibt es� 
auch Hierarchien.� 
Bernhard: Wir sind nur zu viert.� 
Wir sind Super-Profis. Bei vier� 
mündigen Leuten braucht man 
meiner Meinung nach keine Lei­
tung. Für anstehende Probleme 
haben wir immer noch die Super­
vision, wenn wir bei einem The­
ma alleine nicht weiter kommen. 
1.-1.: Wie hat sich das Informati­
onsbüro in den letzten Jahren ent­
wickelt'? 
Beate Arth: Es hat ziemlich viele 
Änderungen gegeben in der letz­
ten Zeit, so z.B. daß "wichtige" 
Personen gekündigt haben. Ich 
glaube, daß sich die Arbeitsweise 
dadurch verändert hat, daß das 
aber ganz genau so positiv ist. Es 
gibtjetzthalt andereSchwerpunkte 
als früher. Zu sagen ist auch 
noch, daß sich durch den Compu­
ter viel verändert hat. Es ist ar­
beitserleichternd und übersich­
t! icher geworden. Es ist auch we­
niger bürokratisch geworden in 
letzter Zeit, was ich nicht negativ 
finde. Aber anders halt. Es gibt 
weniger Auseinandersetzungen in­
nerhalb der Dienststelle Informa­
tionsbüro, weil die Schwer-punkte 
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eines einzelnen einfach andere 
sind als die Schwerpunkte von 
jemand anderen. Für mich i t das 
arbeitserleichternd. Außerdem 
möchte ich sagen, daß ich schon 
finde, daß Engagement wichtig 
ist, aber auf die Art und Weise 
wie das früher oft gehehen ist, 
das war nicht ganz meins. Irgend­
wo haben wir auch ein Stück 
Vergangenheit hinter uns geIas­

n en, und ich fmde, daß das Team 
des Informationsbüros jetzt eine 

t 
eigene Art und Weise d r Ausein­
andersetzung gefunden hat. 
Sonja: Wa ich noch sagen möch­

a te, daß mit dem Expandieren des 
Hauses auch unsere Arbeiten 
umfangreicher geworden sind. 

g Wir ind in gewissem Maße jetzt 
einfach auch ein Teil des Veran­

e staltungsbetriebs und als solcher 
auch darin eingebunden. 
Ed: Al ich gekommen bin, war 

n das Informationsbüro noch mehr 
eine Dienststelle der Angestell­
ten, jetzt ist es mehr eine Dienst­
stelle für die Bereiche. Weil wir 
uns rur die Bereiche und ihre 
An! iegen sehr stark eingesetzt 
haben, ist es auch manchmal zu 
Spannungen mit anderen Dienst­
stellen gekommen, weil die Be­

reiche lange Zeit kein Thema für 
die anderen Dienststellen waren. 
Bernhard: Ich glaube, es gibt 
verschiedene Entwicklungen: ei­
ner ei das persönlich-personel­
le und andererseits das arbeits­
mäßige. Ich muß sagen, daß ich 
erst seit einem halben Jallr hier 
arbeite, aber ich habe das Gefühl, 
daß es ein größeres Selbstver­
ständnis und Selbstbewußtsein im 
lnfi rmationsbüro gibt als früher. 
Mir ist es einfach nicht unange­
nehm zu sagen, auch vor einem 
Doktor oder irgend jemandem, 
ich arbeite im Information büro, 
und schon gar nicht ist es mir ein 
Problem, das gegenüber einer 
anderen Dienststelle zu vertreten. 
1.-1.: Wie funktioniert die Zu­
sammenarbeit mit anderen Dienst­
teIlen? 

:Reate Arth: Dadurch, daß die 
Sonja jetzt stark mit der Presse­
stelle arbeitet, hat sich die Zu­
sammenarbeit auch verbessert. 
Aber e ist immer noch so, daß 
wir den Informationen nachren­
nen mü sen. Und irgendwie ist 
die Zusammenarbeit ein ständi­
ges Auf und Ab. 
1.-1.: Wa ind die wichtigsten 
Aufgaben des Informationsbüros? 

Ed: Neben den Aufga­
~~~~ ben, die in der Dienst­

steIl enbesch reibu ng 
angeführt sind, finde 
ich, daß das Informati­
onsbüro auch ein Treff­
punkt, eine AnlaufsteIle 
und eine Kommunikati­
onssteIle rur die Leute 
im Haus sein sollte, die 
immerdasind, aber auch 
rur solche, die eben ein­
mal nur so rein schau­
en. 
I.-I.:Was ist deine per­
sönliche Motivation im 
Informationsbüro zu ar­
beiten? 
Beate Arth: K hle. 

'."" Aber ich möchte s hon 
agen, daß ich Iieber in 

einern seIbstverwalteten 
Betrieb arbeite als in 
irgendein m Büro. 

Frage. 
Bernhard: Der erste Grund ist 
einmal das Geld, der zweite ist 
auch, daß es wenige Jobs mit 20 
Stunden rur Männer gibt und i h 
auch eine Familie habe und ne­
benbei Musik mache und ich das 
mit einem FulJ Time Job einfach 
nicht machen könnte. Und drit­
tens muß ich sagen, daß es mir 
schon Spaß macht, irgendwie in 
der Öffentlichkeit zu arbeiten und 
daß ich das vorher noch nie ge­
macht habe. 
1.-1.: Wie hast Du Dich durch 
Deine Tätigkeit im Informations­
büro weiterentwickelt? 
Alle haben wir hier den Ed getrof­
fen! Spaß beiseite: 
:Reate Arth: Ich kenn mich jetzt 
am pe halbwegs aus (Ed lacht). 
Ich habe eine routinierte Arbeits­
weise gefunden. 
Sonja: Was ich gelernt habe, ist 
einfach, mit den verschiedensten 
Menschen umzugehen. 
Dieser Meinung schließen sich 
auch alle anderen an. 
Ed: leh habe hier gelernt, mit 
Österreichern umzugehen und zu 
sprechen, mit Auseinandersetzun­
gen umzugehen, mich besser zu 
verständigen. Nicht zuletzt war 
das auch für mich wichtig, weil 
Deuts h nicht meine Mutterspra­
che ist. 
Bernhard: Ich mö hte sagen, daß 
i h g lernt habe, mit anderen 
Leuten umzugehen und besser 
klar zu k rnmen. Der Gegenpol 
dazu ist, daß man sicher auch 
lernen muß sich abzugrenzen. 
Etwas Wichtiges, was alle noch 
agen möchten: 

.Es gibt immer wieder die Diskus­
ion über Erscheinungsbild lind 

Image im Haus. Bei dieser Dis­
kussion kommt es zu Vorwürfen 
anderer Dienststellen an das In­
formationsbüro, daß sie sich auf­
regen wie wir ausschauen, wie 
das Büro ausschaut und welche 
Leute bei uns herumhängen. Dazu 
müss n wir sagen, daß es ande­
r rseits au h kein Geld gibt, das 
Büro besser zu gestalten. Oder 
wenn man si 'h die Eingangshalle 
anschaut: Ln jedem anderen Be­~~,---__~~~----,=~~~~~-.-JEd: Da ist eine blöde 
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trieb ist die Eingangshalle die 
Visitenkarte. Hier schaut's aus 
wie nur was. Außerdem muß man 
sagen, daß wir auch erste Anlauf­
steIle für alle sind und daß bei uns 
hunderttausend Leute aus und ein 
gehen und von daher können wir 
nie ein super high-tech Büro ein 
das wollen wir au h ni ht. Und 
wir werden auch kein Duftlämp­
ehen auf den Tis h st lIen. Au­
ßerdem müssen wir agen, daß 
der Wunsch der an uns herange­
tragen wird, erste AnlaufsteIle 
für alle Menschen zu sein, sicher 
nur ein Teil von unserer Arbeit 
i t. D r andere Teil ist auch, daß 
wir ein Treffpunkt und ein 
Kommunikationsort für viele 
Menschen sind, und zwischen 
diesen beiden Ansprüchen kommt 
es manchmal zu Spannungen oder 
zu Unvereinbarkeiten. Für uns ist 
es aber chan so, daß wir sicher­
lich eher in Kauf nehmen, daß es 
bei uns hin und wieder mal aus­
chaut als daß wir irgendwelche 

Leute rausschrneißen, nur weil 
ie nicht be onder gestylt sind. 

Die Vorgesetzte,� 
Helga Smerhovsky� 

1.-1.: Findest Du, daß das jetzige 
Team die Aufga en der Dienst­
teIle Informationsbüro erfüllt. in 

dem Sinn, wie Du Dir d vor­
'teIlst? 
Helga: Im Prinzip ja, weil ich 
glaube daß unter den gegebenen 
Umständen nicht mehr Arbeitser­
folg möglich ist, weil eben doch 
der notwendigeZufluß von Infi r­
mationen, was die Gruppen und 
Bereiche betrifft, nicht entspricht. 
D.h. e ist halt immer noch keine 
Selbstver tändlichkeit, daß neue 
Gruppenmitglieder in die Datei 
gegeben werden daß neue Ver­
antwortliche, oder auch bei Ver­
einen die Vorstandsmitgliederdes 
Vereines, bekannt sind. Oder 
wenn Gruppenaktivitäten, diesich 
auch nur an eine kJeine Öffent­
lichkeit nach außen richten, aber 
doch nach außen richten, stattfin­
den, es eher nicht üblich ist, das 
im Informationsbüro bekannt zu 
geben. Oder z. B. bei der Mitglie­

derdatei: Es ist leider 
immer noch keine Selbst­
verständlichkeit, wenn 
eine Gruppe von einem 
Bereich aufgenommen 
wird, daß es da irgend­
ein Formular gibt, wo 
Daten über die Gruppe 
aufgenommen werden. 
Eigentlich sollte es nicht 
so schwierig sein aber 
ich glaube das ist eher 
eine Bewußtseinsge­
schichte. 
1.-1.: Das Informations­
büro ist ja schon eine 
sehr alte Dienststelle. Ich 
kann mich erinnern, daß 
es die Portierloge, wie 
es damals geheißen hat, 
schon gegeben hat als 
ich 1983 ins WUK ge­ e 
kommen bin. Natürlich 
nicht vergleichbar mit I­
dem heutigen Informati- Sonja Anunann 

~
 

onsbüro, sondern mehr� 
oder weniger offen, es ist jeder herausgefunden, daß es Samstag,� 
reingegangen, es war nicht klar, Sonntag vormittag eher sinnlos 
wer da jetzt Dienst hat. Von den ist da zu sein, weil kein Bedürfnis 
Anfängen weiß ich nicht sehr viel von den Gruppen her bestand. 
und ich hab au h nichts darüber Und es hat sich durch das Schlüs­
dokum ntiert efunden. aber Du selsystem etwas geändert: Am 
warst ja damaJ ~h n da und hast Anfang war'sja überhaupt schwie­
ja au\;b am nfang d rt gearbei­ rig, da gab's ja kein Schlüsselsy­
tet. Teilzeir xler au hilf wei e? stem . Es gab einen großen Haufen 
Hel a: •'ein. i'h bin eigentlich, Schlüssel, von dem man wußte, 
eit i ~h ang teIlterweise hier ar­ und einen kJeinen, von dem man 

beite al Bür kraft angestellt, ich nicht wußte, was das ist. Durch 
ollte nur das Kamm rl da hinten das SchJüsselsystem ist es leichter 

beziehen, das IIteda er teBüro geworden, und dadurch konnte 
ein, und das habe ich drei od r man die Öffnungszeiten reduzie­
ierTagelangversucht, und hab's ren. Es sind im Lauf der Zeit 

dabei aufgeräumt. Aber das war einige Dinge ausgelagert worden. 
unmöglich. man konnte dort hin­ Jetzt ist vor einem Jahr die Mit­
ten kein Büro machen, Aber von gl iederverwaltung wieder ins In­
der EntwickJung her: erstens gab formationsbüro zurückgekom­
es früher Doppelbesetzungen und men, also je nachdem, wie sich 
eher waren das doch 4O-Stunden­ die Struktur entwickelt, sind da 
Tätigkeiten, wenn ich mich recht punktuelle Veränderungen im In­
erinnere, gab es bestimmte Zei­ halt passiert. Im Kern war es halt 
ten, wo zwei Leute gearbeitet immer Post und die Aufsperrge­
haben. Fruber war Samstag, Sonn­ schichte, nur die Art wie man's 
tag auch in der Früh schon offen. macht, war unterschiedl ich, 
Man hat dann 1984/85 überlegt, 1.-1.: Es hat in dieser Dienststelle 
wie man einerseits kostenmini­ immer wieder Phasen gegeben, in 
mierend arbeiten und anderer­ denen starke Veränderungen von 
seit dort 'sein kann, wenn der der Dienststelle gefordert worden 
Bedarfda ist, und dahat man dann sind. Ich kann mich da an Ute 
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:;:--------, Gefühl nach ist sie Fritz: Diese Dienststelle wird ih­

p 

t 
a 

9 
e 
n 

Bemhard Bauer 

Fragner erinnern. die mit dem 
damaligen Team einen Antrag an 
den Vor tand gestellt hat. 
Helga: -Das war die Trennung In­
formationsbüro und WUK-Büro ­
1.-1.: Genau, und als ich im Infor­
mationsbüro gearbeitet habe, war 
das auch o. Z.B. wurden Ar­
beitszeiten außerhalb der Anwe­
senheitszeiten und ein Computer 
gefordert. Das waren doch immer 
recht aufwühlende Zeiten, in die 
Du auch immer involviert war t. 
Beim zweiten Mal mehr, beim 
ersten Mal aber auch: Warum 
glaubst Du, daß es immer wieder 
zu solchen Auseinandersetzungen 
in dieser Dienststelle gekommen 
ist? 
Helga: Tm Kern, wenn man es 
betrachtet, ich versuche das jetzt 
sehr abstrakt zu sehen, passieren 
solche Auseinandersetzungen im­
mer wieder dann, wenn Verände­
rungen in der Gesamtstruktur 
vorgenommen werden, die nicht 
immer gleich so deutlich sind. Ich 
habe das Gefühl, daß die Haus­
nutzer heute die Arbeitsbeschrei­
bung eher anerkennen, ob sie sie 
jetzt kennen oder eber erfassen, 
da weiß ich nicht, aber meinem 

heutetransparenter ins 
Haus hinein, es ist kla­
rer, was man vom In­
formationsbüro haben 
kann. Nachdem das 
Informationsbüro die 
Nahtstelle ist: dOlt 
prallt ja wirklich in­
nen / außen und 
Dienststellen / Haus­
nutzer, also innen / 
innen, aufeinander, 
finde ich das sehr 
wichtg. 
Mir fallt noch etwas 
zum Aufgabenbereich 
des Informationsbüros 
ein: Eine wichtige 
Aufgabe des informa­
tionsbüros ist es auch 
in der Öffentlichkeit 
zu stehen, sowohl 
nach innen also auch 
nach auß n hin. Das 
ist eine Anforderung, 

die immer mehr an diese Dienst­
stelle herangetragen wird und mit 
der ie ich in der nächsten Zeit 
mehr auseinandersetzen sollte. 
Wieichsch ngesagthabe, verän­
dern sich die Ansprüche an das 
lnformationsb"ro immer wieder, 
und daß dieses Bedürfnis in der 
letzten Zeit an das Informations­
büro herangetragen wird, ist ein 
gutes Beispiel dafür, 

Der ständige Gast,� 
Fritz Grössing� 

1.-1.: Du bist sehr oft im Informa­
tionsbüro anzutreffen, hilfst 
manchmal aus, und weißt fast 
immer, was los ist. Warumgef,illt 
es Dir im Informationsbüro so 
gut? 
Fritz: Weil sich das Büro zu 
einemTr ffpunkt allgemeiner Art 
entwickelt hat, was eigentlich das 
Beisl erfüllen sollte. Es ist also 
eine Art Cafe-Haus. 
1.-1.: War das früher nicht so? 
Fritz: Teils, teils. Früher war es 
eher beschränkt aufGerüchtebör­
se. 
1.-1.: Was ist das Besonder an 
dieser Dienst~telle im Vergleich 
zu anderen Dienststellen? 

rem Auftrag, Informationen in­�
tern und extern zu verteilen,� 
ger cht, während andere Dienst­�
stellen eigentlich denselben Auf­�
trag haben, ihn aber nicht erfüllen� 
können, weil ihnen die Übersicht� 
fehlt.� 
1.-1.: Warum?� 
Fritz: Weil die Angestellten im� 
Informationsbüro im Haus we­�
sentlich aktiver ind, z.B. inHaus­�
gruppen mitmachen und bei� 
Veranstaltungen präsent sind.� 
1.-1.: Ist das ein attraktiver Ar­�
beitsplatz?� 
Fritz: Durchaus. Vielleicht soll­�
ten die Kulturarbeiter wieder zu� 
allenPlenagehen. Beim Musiker­�
plenum ist das der Fall, aber beim� 
Werkstätten- und Malerplenum� 
nicht - so wie es früher war, unter� 
Ute Fragner und Spargel. Damals� 
haben Kulturarbeiter auch Plena� 
organisiert.� 
1.-1.: Wie siehst Du den geschicht­�
lichen Hintergrund dieser Dienst­�
stelle?� 
Fritz: Das kommt auf die Persön­�
lichkeit der Angestellten an. Je� 
mehr ein Kulturarbeiter in den� 
Hausbereichen aktiv ist, ist er� 
auch eine Schaltstelle und kann� 
auch Konflikte abfangen. Man� 
braucht aber schon ein Jahr Ein­�
arbeitungszeit, was aber schon zu� 
Kontlikten führen kann. Oft gibt� 
es Konfl ikte, die sich dann bei� 
näherer Betrachtung als Luftblase� 
herausstellen. Die Geschäftsfuh­�
rung hat meiner Meinung nach� 
aber das Interesse Kulturarbeiter� 
von außen zu nehmen.� 
I.-r.: Aber wie die Ute hier gear­�
beitet hat oder ich, wir sind ja� 
auch aus Bereichen s.ek mmen� 
und hatten auch einen Uberbli k,� 
wieso ist es Deiner M inung nach� 
zu solchen Konflikten gekommen?� 
Fritz: Ja, Du und die Ute Ihr seid� 
ja nur aus einem Bereich gekom­�
men, und habt ja nicht den Über­�
blick über Ue Ber iche gehabt.� 
Und das wa das tnfonnationsbü­�
ro au zeichnet, ist, daß dieses� 
Büro einen Überblick haben soll,� 
über alles. Außerdem glaube ich,� 
daß es auf jeden per önlich 30­
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kommt. Der Bernhard Bauer hat 
sich zum Beispiel sehr schnell 
eingearbeitet, schneller als ande­
re. Wahrscheinlich deshalb, weil 
er auch Musiker ist und deshalb 
einen Zugang zum Musikbereich 
hat und auch zum Malerbereich 
hat er schnell Kontakt gefunden. 
Eigentlich sollte jede/r KuJturar­
beiter/in auch persönlich Kontakt 
zu den Bereichen haben. Das kann 
man halt nicht vorschreiben. Aber 
auch ein privater Kontakt auf Fe­
sten oder so, ist für jemanden der 
im Informationsbüro arbeitet, 
wichtig. 

Die Gegangenen,� 
Ute Frag er und� 

Erika Langgartner- Feigel� 

In der Geschichte d Informati­
onsbüro kam es zwei mal zu 
Phasen, wo Einzelne sich beson­
ders für die Dienststelle, aber 
auch allgemein engagiert haben, 
in Konflikte verstrickt wurden 
und schließlich gekündigt haben. 
Auch ich habe jahrelang im Infor­
mation büro gearbeitet und wur­
de sehr angefeindet. Es ftillt mir 
chwer, mich selbst zu intervie­

wen und ich befürchte auch, daß 
ich noch nicht genug Abstand 
habe um über die Zeit meiner 
Anstellung zu schreiben ohne 
meiner Wut, meiner Verletztheit 
und meiner Enttäuschung Aus­
druck zu verleihen. Deshalb be­
chränke ich mich darauf, Fragen 

an Ute zu stellen. Ute hat von 
1985 - 1988 im Informationsbüro 
und WUK-Büro gearbeitet. Eri­
ka die nachträglich ergänzende 
Statements beigefügt hat und ich 
waren von 1988 - 1992 Angestell­
te des Informationsbüros und an­
derer Dinststellen. 
1.-1.: Ich habe über die Geschich­
te des Informationsbüros nichts 
dokumentiert gefunden, 
Ute: - das ist typisch, aber in alten 
Protokollen von den großen Ple­
na oder von den Delegiertenver­
sammlungen müßte schon einiges 
zu finden ein. 
1.-1.: - aber Du warst ja schon 
ganz am Anfang im Hau ,wie ist 
diese Dienststelle entstanden? 

Ute: Die Gruppen wollten ge­
funden werden, es war alles 
sehr unübersichtlich. Die Si­
cherheit war auch ein Grund 
und die Schlüsselsituation. Es 
entstand relativ bald so ein Ver­
waltungsgedanke, das Bedürf­
nis nach Erleichterung und 
Schutz. Der erste Winter war 
sehr kalt und wir mußten ir­
gendwie über die Runden kom­
men. Am Anfang hat es eine 
Liste gegeben, auf der sich alle 
eintragen konnten und so wurde 
abwechselnd Dienst gemacht, 
kostenlos. Es sollten halt die 
Minimalfunktionen erfüllt wer­
den. Dadurch kam es zu großen 
Belastungen. Die Räume muß­
ten hergerichtet werden. kalt 
war es und dann auch 00 h die 
Portierdienste. Dadurch entstand 
der Ruf nach Bezahlung. a h 
langen Kämpfen wurde dann 
die Bezahlung beschlos en. Al­
lerdings herrschte damal die 
Meinung vor, daß Personen ar­
beiten und damit bezahlt ""'er­
den sollten. die da Geld 
besonders brau hen. \ ie aber 
jeder weiß i t der J b in der 
Portierloge" egen _ein r Viel­
fältigkeit ehr b ierig. Da­
mals gab au h 

In der nächsten Phase ist es dann 
vorgekommen, daß sich Teams ver­
selbständigthaben.Ideologienstan­
den plätz] ich im Vordergrund nicht 
die Dienstleistung. Es gab dann 
auch plötzlich Zeitungen und so. 
An etwa zwei mal kann ich mich 
erinnern. Diese Teams wurden ge­
stoppt. 
Dann kam es zu einem großen 
Umbruch. Die Überforderung der 
Portiere führte dazu, daß Leute mit 
Sozialarbeiterausbildung für diese 
Arbeit gesucht worden. Damals 
wurden auch die Begriffe Kulturar­
beiterln, Kulturarbeit geprägt. 
Evelyne Diettrich hat sich in dieser 
Zeit besonders dafür eingesetzt, daß 
Leute, die im Umgang mit Men­
schen geschult sind, in der Portier­
loge arbeiten. 
1985 habe dann ich in der Portier­
loge angefangen. Es war tendenzi­
ell schon so, daß Arbeiten, die 
andere Dienststellen nicht machen 
wollten, der Portierlogezugeschanzt 
wurden. Z.B. Brandschutz, alles 
was mit Sicherheit zu tun hatte, 
Schneeräumung, sogar die Vor­
tandsprotokolle sind lange Zeit 

von den Kulturarbeiterlnnen ge­
ehrieben worden. Es war oft so die 

Stimmung - können das nicht die 

nochwenigerStruk- '---'------------------, 
turen. Sozial Be­
dürftige. die am 
ehesten d Geld 
nötig hauen. " aren� 
mit di em J b total� 
überfordert. Ein an­�
der Pro I m war� 
esau h.daßfa talle� 
Hau nutzer gemeint� 
hahen. sie wären� 
jetzt die Chefs, weil� 
die Portiere bezahlt� 
bekommen haben.� 
Damals gab es plätz­�
li h hundert Chefs.� 
Auch heute habe ich� 
das Gefühl, daß die� 
Hausnutzer glau­�
ben, die Portiere� 
sind nur für sie da� 
und müssen alles� 
machen, was sie als =====� 
Chefs wollen. Ed Baker 
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Portiere machen - auch wegen der 
Bezahlung. Die Bezahlung war 
meiner Ansicht nach ein massiver 
Einschnitt. Es herrschte Unklar­
heit zwischen dem Wert von be­
zahlter und ehrenamtlicher Arbeit. 
Es gab ja sogar die Idee zu einer 
eigenen WUK - Währung, dem 
WUKJing. Es gab auch keinen 
abgegrenzten Arbeitsbereich. 
Aber geradedas Fehlenvon Gren­
zen hat di e Arbeit auch so span­
nend gemacht. Es hat viel 
Freiraum gegeben, wir organi­
sierten un die Arbeit selbst. 
1.-1.: Du hast dann mit Deinen 
Kollegen/innen ein Konzept erar­
beitet.ln diesem Konzept wurden 
viele ver chiedene Arten von Ar­
beiten den Kulturarbeiterinn nzu­
geordnet, so daß jedeR Kultur­

e� arbeiterIn ein SpeziaIgebiet ge­�
habt hätte. Z.B. Info - Intern 
Bau, Medienarbeit etc.also Tä­n� tigkeiten, die jetzt von anderen 
Dienststellen übernommen wor­
den sind. Warum wurde dieses 
Konzept abgelehnt? 
Ute: Mir i t es um die Vernet­
zung verschiedener Arbeitsberei­
che gegangen. Einerseits hatten 
wir viele Kontakte und bekamen 
viele Informationen, bed ingt durch 
die Art der Dienststelle, anderer­
seits woUten wir diese Infi nna­
tion auch weitergeben. Außerdem 
ist diese Arbeit sehr undankbar. 
Daher war unser Ansatz, kreati­
vere Arbeit mit der Knochenar­
beit zu vermischen. Es sollten 5 ­
10 Angestellte nicht nur in der 
Portierloge arbeiten, sondern auch 
inanderenBerei hen. Di er An­
satz war au h aus der Not gebo­
ren, weil die Arbeit in der 
Portierloge so anstrengend war. 
Als ich dann nurmehr im WUK ­
Büro gearbeitet hab , hatte ich 
richtig ein schlechtes Gewissen, 
den anderen die Dr ckarbeit al­
leine zu überlassen. Zu dieser 
Zeit gab es auch ein Konkurrenz­
vehältnis zum Veranstaltungsbe­
reich. 
Erika: Ein A pekt, der noch nicht 
angesprochen wurde, ist, daß wir 
zusätzlich zum Undankbaren die­
ses Jobs auch ein Ungleichge­
wicht in der Verteilung der Mittel 

im Haus erlebt haben. Also, wenn 
das Veranstaltungsbüro so expan­
dieren "darf', wieso dann nicht 
auch das Informations-büro? Die­
se Einstellung hat zu furchtbaren 
Konkurrenz- und Konfliktsitua­
tionen geführt; es hat aber da 
natürlich nicht nur diesen Kon­
kurrenzaspekt gegeben, sondern 
auch so eine Art "innere" Solida­
risierung mit den Bereichsleuten, 
die sich auch unterpriviJigiert 
gegenüber der Verwaltung fühl­
ten. 
Ute: Christian Pr6nay wurde als 
Koordinator und für den Veran­
staltungsbereich eingesetzt. Nach­
dem er als Koordinator eigentlich 
gescheitert war, hat er sich voll 
auf die Veranstaltungen konzen­
triert. Er wolltedamais als "Chef' 
dem Portierlogenteam Weisun­
gen geben. Damit ist er aber ge­
cheitert. Das Team ist weiter zur 

Selb tverwaltung gestanden. 
Erika: Deshalb interessiert die 
Angestellten des Informationsbü­
ros immer wieder die Mitarbeit 
beim Info-Intern, sozusagen aus 
trukturellen Gründen. 
te: Es wurde dann an einer 

Betriebsver inbarung und an 
Dien tstell nanalysen gearbeitet. 
Das Portierlogenteam bekam Su­
pervision.In der Supervision wur­
den dann auch F rderungen 
erarbeitet, unter anderem die For­
derung nach einem WUK-Büro. 
Di e Forderungen waren 'jeher 
auch per nenabhängig. Es wur­
den damal von mir 2 Anstellun­
gen zu je 25 Stunden für das 
WUK-Büro gefordert al Bedin­
gung weiter für den Verein zu 
arbeiten. Der Vor tand beschloß 
aber nur eine Anstellung, Unter 
diesen Bedingungen konnte und 
wollte ich nicht mehr weiterarbei­
ten und daher habe i h gekündigt. 
Ich hatte d mal das Gefühl daß 
die Emanzi ationsb trebungen 
der Portierloge nicht durch "bru­
tale Gewalt"bekämpft wurden, 
sondern wir wurden einfach aus­
gehungert. Wir haben keine Ant­
worten auf unsere Forderungen, 
Anliegen und Fragen bekommen. 
Erika: Die Beate und ich sind mit 
unseren Forderungen. was der 
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Verein für den sogenannten inter­
nen Bereich (im Gegensatz zum 
Repräsentieren nach "außen") in­
vestieren soll (Arbeitskapazität, 
Geld) nicht sehr weit gekommen; 
der Begriffdes Aushungerns von 
Ute ist treffend. Aussitzerköni­
ginnen sind wir halt nicht, die 
Beate und ich. 
Vte: amrlich sind Dienststellen 
mit einem Team gegenüber 
Dienststellen, die hierarchisch 
strukturiert sind oder EinzeIfunk­
tionäre sind, benachteiligt. Ein 
Team kann nie so ein Einzel­
kämpfertum entwi kein. 
Am Anfang hat der Gedanke vor­
geherrscht, daß ich das Experi­
ment - WUK - auch im Ange­
stelltenbereich widerspiegeln 
muß, aber wie in vielen alternati­
ven Betrieben hat sich der Grund­
satz breit gemacht "Der Zweck 
heil igt die Mittel" 
Für mich steht die Geschichte der 
Portierl ge für das Emanzipati­
on bestreben reproduktiver Ar­
beit in der Gesellschaft. Im 
Informationsbür wird kein Pro­
dukt erzeugt. Die Arbeit ist ähn­
lich einer Haushaltsführung. Wird 
die Arbeit gut gemacht, merkt es 
niemand, es wird nur bemerkt, 
wenn sie schlecht gemacht wor­
den i t. Daher ist diese Arbeit 
auch wenig geschätzt, es gibt 
keine Wertschätzung von au­
ßen, Auf der anderen Seite bein­
haJtet diese Dienststell e sehr viel 
Macht. Vi le Fäden laufen dort 
zusammen. So wie die Hausfrau 
zu Hause. - Das Selbstbewußtsein 
d r Hausfrau - oder: "Hinter je­
dem mächtigem Mann steht eine 
mächtige Frau". 
Für mich ist der Selbstverwal­
tungsgedanke und das WUK als 
ganzes dafür gestanden, sich im­
mer wied rauf Neues einzulas­
sen, zu experimentieren. Diese 
Freiheit wurde aber nicht genutzt. 
Es wurden Anstellungen geschaf­
fen und man/frau hat aufJahrtau­
sende alte Hierarchiesysteme 
zurückgegriffen. Der erste Ver­
such selbstzuverwalten hat nicht 
funktioniert, aber warum wird es 
nicht immer wieder versucht? 

8 



WIEVIEL POLITIK BRAUCHT DA WUK?� 
VON SABINE RACKETSEDER� 

Als Beate Mathois und ich aufder 
vergangenen Generalversamm­
lung den Antrag stellten, daß ver­
sUirkt politische Veranstaltungen 
im WUK stattfinden sollen, und 
daß dafilr die notwendigen Res­
sourcen geschaffen werden sol­
len, geschah dies weder aus 
heiteren Himmel, noch wn den 
Vorstand odersonst irgendjeman­
den zu argem. Vielmehr war es 
der Versuch, mittels ALiftrag der 
Generalversammlung zu realisie­
ren, wovon alle ohnehin sUlndig 
behaupteten, daß ihnen so viel 
daran lage. Daß es hierbeijedoch 
um mehr geht, als das nlJtige 
Budget und Personal, wird mir 
immer klarer. 
Unser ursprünglicher Antrag an 
die GeneraJversammlung lautete, 
daß es für 1993400.000,- ÖS für 
politische Veranstaltungen geben 
soll, was in etwa den Budgets für 
Mu ik owie TanzrrheateT ent­
spricht. Dabei war die Intention 
nicht irgendein verletztes Ger h­
tigkeitsgefühJ im Sinne von: die 
haben so viel und darum wollen 
wirdas auch!", sondern viel mehr 
die Überzeugung, daß für etwas, 
das einem wichtig ist, erst einmal 
die entsprechenden Ressourcen 
geschaffen werden müssen - so­
wohl finanziell, als auch perso­
nell. Denn, daß es nicht genügt, 
ledigl ich einen Budgetposten in 
der Höhe von 100.000,- für poli­
tische Veranstaltungen zu instal­
lieren, ohne die notwendigen 
personellen und infrastrukturel­
len Bedingungen zu schaffen, zeig­
ten die Erfahrungen der letzten 
Jahre: Der Budgetposten wurde 
nicht, oder nur mit Müh und Not 
ausgeschöpft . 
Auf der Hauskonferenz vor der 
GeneraJversammJung haben wir 
unseren urspriinglichen Antrag 
zugunsten eines gemeinsamen 
Kompromißantrages mit dem 
Vorstand abgeändert. Damit konn­
te die Problematik des Abstim­

mens einzelner Budgetposten wie­
der einmal umschifft werden. Für 
uns war diese Abänderung ok., da 
uns von allen Seiten versichert 
wurde, daß ohnehin aUe daran 
arbeiten wollen, als WUK ver­
stärkt politisch aufzutreten. Au­
ßerdem wurde der Eindruck 
vermittelt, als stünden insgesamt 
350.000,- ÖS für politische Ver­
anstal tungen zur Verfügung, rech­
net man die 100.000,- für 
Solidaritätsfeste und die 150.000,­
aus dem Vorstandstopf, dazu. 
Als ich auf der Generalversamm­
lung noch einmal zu bedenken 
gab, daß 100.000,- nicbtviel Geld 
sei, und mir Wolfgang Gaiswink­
ler folgende Antwort gab, wurde 
dieser Eindruck für mich noch 
einmal bestärkt. 
Wolfgang: " Warum die anderen 
beiden Budgetposten aufgeführt 
sind ist deswegen,weil man ge­
nauso sagen kann, es sind 
350.000 - rur politis be Veran­
staltungen da. E kommt halt auf 
die L eart an." 
Folgender Antrag\\urdeaufder 
G ' einstimmung beschlossen: 
-DieGeneralversammlungerwar­
tet. daß das Wl:K aufdem Sektor 
politi 'her Veranstaltungen stär­
ker al im Jahr 1992 in Erschei­
nUDgtritt. DabdsoUderVorstand 
bei der nä h teD GY über die 
Urnsetzung dieses Antrages be­
richten, und er hat sich darum zu 
kümmern, daß vor allem die per­
sone en, budgetären und organi­
satorischen Voraussetzungen 
ge chaffen werden, die notwen­
dig sind, um politische Veranstal­
tungen zu konzipieren und 
durchzuführen. " 
Der Vorstand hat eine interne 
Arbeitsgruppe, bestehend aus 
Harry Spiegel, Ed Baker, Karl 
Badstöber und Helga Smerhovs­
ky gebildet, die einen entspre­
chenden Rahmenauftrag für 
politische' Veranstaltungen erar­
beiten soll. Obwohl dieser soweit 

fertig ist, und bereits mehrere 
male vom ganzen Vorstand be­
schlossen hätte werden sollen, ist 
dies bis dato noch nicht gesche­
hen, was auch der Grund ist, 
warum er hier nicht erscheint. 
Wir hoffen jedoch, daß es bei 
Herausgabe der nächsten Num­
mer soweit sein wird. 
Mittlerweile stehen wir kurz vor 
der Sommerpause und es ist sozu­
sagen "Halbzeit", was für uns 
Anlaß war, die Mitglieder der 
Arbeitsgruppe zu fragen, wie es 
ihnen bei der Erarbeitung der 
Rahmenrichtlinien ergangen ist, 
und was uns sonst noch diesbe­
züglich am Herzen lag. 
1.-1.: Du bist in der internen 
Arbeitsgruppe des Vorstands, 
die die Rahmenrichtlinien für 
politische Veranstaltungen aus­
arbeitet. Was habt ihr bis jetzt 
gemacht? 
Harry: Wir sind schon drei mal 
zusammen gekommen. Dabei sind 
wirdraufgekommen, daß dies eine 
sehr schwierige Arbeit ist weil 
man es so machen will, daß auch 
wirkJich das Haus etwas davon 
hat, und daß es nach innen und 
nach außen eine bedeutsame An­
gelegenheit wird. 
Helga: Ja, wir haben uns halt 
gemeinsam die Frage gestellt, 
warum wir politische Veranstal­
tungen wollen, wie wir es wollen, 
und wie die Umsetzung ausschau­
en soll. Und das Ergebnis haben 
wir dem Vorstand vorgelegt, es 
ist jedoch noch nicht ganz fertig, 
wird aber in Bälde fertig sein. 
Ed: Wir haben die Rahmenricht­
Iinien ausgearbeitet und werden 
diese, nachdem sie vom ganzen 
Vorstand beschlossen worden 
sind, an die Generalsekretärin 
weitergeben, mit dem Auftrag, 
daß sie dem Veranstaltungsbüro 
den Auftrag erteilt, eine Person 
zu suchen, die die politischen 
Veranstaltungen betreuen wird, 
sowie eine entsprechende Infra-
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struktur zu schaffen. Und dies 
alles soll über den Sommer pas­
sieren. Diese Person wird auf 
Werkvertragsbasis arbeiten. In­
clusive dieser Honorarkosten ste­
hen 100.000 - für politische 
Veranstaltungen zur Verfügung. 
Damit ist für mich das Wesentli­
che des Generalversammlungs­
auftrages erfüllt. 
1.-1.: Gab oder gibt es Schwi~ 

rigkeiten bei der Umsetzung? 
Karl: Schwierigkeiten ist das fal­
sche Wort. Wir haben ein Haufen 
Arbeit, aber mir macht die Arbeit 
auch Spaß. Darüber hinaus finde 
ich, daß solche Dinge langfristig 
gelöst werden müssen. Es gibt 
auch Probleme, die kurzfristig zu 
lösen sind, und diese haJten wie­
derum die Lösung langfristiger 
Probleme auf. Ansonsten gab und 
gibt es keine Schwierigkeiten. 
Ed: Nein. Es war überraschende 

einungseinigkeit in der Arbeits­
gruppe, was mich völlig erstaunt 
hat. Es ist mir klar, daß wir alle 
politische Veranstaltungen wol­
len. Der Unterschied liegt viel­
leicht darin, wie schnell politische 
Veranstaltungen passsieren sol­
len. Die einen sagen, wir brau­
chen viel Zeit, die anderen 
glauben, das können wir morgen 
machen. Aber inhaltlich waren 
wir uns sehr einig. Ab r au h 
über das Zeitliche gibt es jetzt 
eine Einigung. Ich habe auch das 
Gefühl, daß wir uns über die 
Zukunft einig sind 
Helga: Nein, es gibt keine beson­
deren Schwierigkeiten an der Er­
stellung. Letztendlich ist es aber 
der erste Rahmenauftrag, den der 
Vorstand erteilt und da ist es 
schon ok., wenn man sich das von 
allen Seiten her überlegt. 
1.-I.:Bei der letzten WUK-For­
ums Sitzung wurde von Beate 
und mir kritisiert, daß die Um­
setzung dieses Beschlusses er­
stens sehr spät passiert, und daß 
zweitens der Vorstand bei der 
Generalversammlung den Ein­
druck erweckt hat, daß insg~ 

samt 350.000,- für politische 
Veranstaltungen zur Verfügung 
stehen, was nun nicht der Fall 

ist. Findest Du diese Kritik g~ 

rechtfertigt? 
Harry: Kritik ist sicher gerecht­
fertigt, weil ja bei einer so kom­
plizierten Angelegenheit, wo die 
Zeit eine so große Rolle spielt, die 
man nicht hat.Ich glaube jedoch 
nicht, daß hier irgendetwas auf­
geschoben wird, was schon jetzt 
gelöst werden könnte. 
Karl: Die Verzögerung, über die 
ihr so erregt ward, ist ja eine ganz 
natürliche, weil ja etliche Punkte, 
wie Betriebsvereinbarung, Leit­
bildklausur ect., vor dem Ab­
schJuß stehen. Und die ganze 
Arbeit in nicht einmal einem hal­
ben Jahr so weit hinzukriegen, ist 
eine gewaltige Leistung, wenn 
man bedenkt, was vorher schon 
daran diskutiert worden ist und 
im Vergleich dazu konkret ge­
macht worden ist. Da kann man 
uns eigentlich überhaupt keinen 
Vorwurf macben. 
Bezügl ich Budget ist zu agen, 
daß diese 350.000,- von denen 
auf der GV gesprochen wurde, 
damals ein Rahmen war, der zur 
Verfügung steht, aber nicht zur 
Verfügung stehen muß. 
Helga: Na ja, ich möchte schon 
ganz gerne was sagen, im Zusam­
menhang damit, was ich gehört 
habe, w beim WUK-Forum so 
besprochen wurde, nachdem der 
Vorstand berichtet bat. Es ist auf 
einmal so ein brandheißes Thema 
geworden - und das ist immer so 
komisch. Denn entweder es ge­
schieht irr innnig lang nix, oder, 
und so kommt es mir jetzt vor, es 
muß ofort alles gleich sein. Und 
ich glaube, man soUte sich schon 
ganz genau überlegen, was man 
überhaupt wiJl, und nicht der 
199.Diskussionsveranstalter fur 
etwas sein. Ich hätte eigentlich 
lieber das Gefühl, dafür Zeit zu 
haben. Aber ich spürso den Druck, 
eigentlich sollte es ch n umge­
setzt sein. Und das ist ehr unan­
genehm, denn es läßt s ich sowieso 
nicht von heut auf morgen umset­
zen. 
1.-1.: Meinst du da von mir und 
der Beate? 
Helga: Ja. Das macht da Ganze 
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so sperrig und man kann nichts 
erzwingen, denn es braucht ein­
fach seine Zeit. Bevor man heuer 
schJecht anfängt, fang ich lieber 
nächstes Jahr gut an. Was nicht 
heißt, daß ich das für heuer nicht 
will. 
1.-1.: Für mich war enttäu­
schend, daß der VST den Ein­
druck erweckt hat, daß 350.00,­
für politische Veranstaltungen 
da sind. Und jetzt ist es vom 
Budget her gleich gebleiben wie 
im vorigen Jahr. 
Helga: Zum einen glaube ich 
nicht, daß dies Veranstaltungen 
sind, die so teuer sein müssen ­
1.-1.: Das stimmt schon, aber 
alleine die Personalkosten sind 
ja groß und 400.000,- sind si­
cherlich nicht sehr viel. Und ich 
glaube, daß man einfach grund­
sätzlich für Dinge, die einem 
wichtig sind, Ressourcen schaf­
fen muß. 
Helga: Und ich sag dir ehrlich, 
wa mir jetzt in letzter Zeit so 
gekommen ist, daß ich lode,daß 
man sich wirkl ich 0 ch einmal 
überlegen muß, was man eigent­
lich wiJI. Und es gibt wirklich 
eine Fülle von Sympo ien, Dis­
kussionsveranstaltungen ect., in 
Wien und Österreich, und wo ich 
rillr da schon denk ob man nicht 
wirkJich ine is he finden muß, 
wo ein Manko i t. Denn eigent­
lich interessant i te ja nur, wenn 
man das mit einem neuen Aspekt 
versehen könnte. 
1.-1.: Da bin ich auch deiner 
Meinung. Ich finde sogar, daß 
dies auch bei den anderen Ver­
anstaltungen zutrifft. Be· Mu­
sik und The3ter genauso. Wollen 
wir zum Beispiel ein Abklatsch 
sein vom Künstlerhaus, oder 
woUen wir was völlig Eigenes 
haben? 
Helga: ja, da glaube ich ja, 
daß das eher sicher umgekehrt so 
ist aber na ja bitte. 
Aber in diesen Bereichen gibt es 
diese Überlegungen ja ohnehin ­
wur cht, ob das Erscheinungs­
bild dies j tzt erkennen läßt oder 
nicht. 
1.-1.: Für mich zum Beispiel 
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beim besten Willen nicht. 
Helga: Aber prinzipiell gibt es 
das da schon. Und bei diesen 
politischen Veranstaltungen, weiß 
ich nicht, ob wir das schon wirk­
lich getroffen haben. 
Ed: Was das Zeitliche betrifft 
das stimmt. Da habt ihr wirklich 
recht gehabt und wir bätten das 
auch schneller machen können. 
Zum Budget i t zu sagen, daß 
euer ur prüDgl icher Antrag ja die 
lnt mion hatte, ein ähnlich hohes 
Budget für politische Veranstal­
tungen zu haben, wie es das auch 
für Musik und Theater gibt, und 
von daher kann ich Eure Kritik 
verstehen. Was jedoch den letzt­
Iich beschlo senen Antrag betrifft, 
habe ich diese 350.000,- nie so 
verstanden daß sie als Gesamtes 
für politische Veranstaltungen 
ausgegeben werden, ondern es 
ist immer klar gesagt worden: 
100.000,- für politi ehe Veran­
staltungen, 100.000 - für Solida­
ritätsfeste und 150.000,- 0[­

standstopf, die auch zum Großteil 
für politische Veran taltungen 
ausgegeben werden können. Wenn 
es da Mißverständnisse in diese 
Richtung gegeben hat, daß je­
mand verstanden hat, daß das 
gesamte Budget des VST-Topfes 
für politische Veranstaltungen 
ausgegeben werden soll, dann 
weiß ich zwar nicht, wie es zu 
dieser Erwartung gekommen ist 
aber sie ist auf alle FäJle falsch. 
Ich muß zugeben, daß ich nicht 
weiß, was mit diesen 100.000,­
für Solidaritätsfeste geschieht, 
aber da wird die Helga sicher im 
Budgetbericht herichten. 
1.-1.: Wie sieht es mit den Soli­
daritätsfesten aus? & wird da 
immer das Flüchtlingsfest als 
Paradebeispiel genannt. un 
weiß ich aber, daß das Unter­
stützungskomitee keine finanzi­
ellen Unterstützungen vom 
Veranstaltungsbüro bekommt ­
im Gegenteil. Letztes Jahr ha­
ben wir 10.000,· bezahlt. Heuer 
sollen es nur 2.500,- sein, so viel 
ich weiß. Was wird denn mit 
den 100.000,- gemacht? 
Helga: Erstens sind keine 

100.000,- mehr im heurigen Bud­
getplan drinnen, sonder nur mehr 
50.000,-. Aber Genaueres hab 
ich im moment gar nicht parat. 
Aber es ist sicher nicht so, daß 
gewisse Bereitstellungen für ein 
Solidari .. fest so aussehen wür­
den, daß man sagt, da hast du 
Geld und dann machst du es, 
sondern das ist vor allem Arbeits­
zeit und so. 
1.-1.: Aber da gibt es ja das 
Angestelltenbudget dafür. 
Helga: Na, aber es ist ja auch so, 
und das bitte ich ja immer zu 
berücksichtigen, daß wir nur vier 
Techniker haben, und jede Ver­
anstaltung fallt einmal auf alle 
Fälle den Technikern auf den 
Kopf. Und wenn die dann mehr 
arbeiten, und Mehrstunden anfal­
len, dann wird sowas auch mitge­
rechnet. 
I.-I.: Gibt es aber nicht auch ein 
Mehrstundenbudget? Was wird 
von diesem Topf Solidaritäsfe­
ste wirklich bezahlt? 
Helga: Da muß ich dir ehrlich 
agen. daß ich das nicht so parat 

habe da müßt i h mich entspre­
'bend vorbereiten. 
1.-1.: ·aja. ich "erde diese Fra­
ge dem Vincent teUen. 
Hel a: Ja. d . t b er. 

i 'en konnte on mir nur telefi ­
ni h errei ht werden. Seine Aus­
kunft bezügl i-h Solidaritätsfeste 
war daß es beim geänderten Bud­
getplan dj en Po ten gar nicht 
mehr gibt. sondern es statt dessen 
einen Po ten mit 100.000,- für 
Projekte Sommerprogramm und 
F te gibt. Solidaritätsfeste heißt, 
daß Gruppen, die hier im Haus 
ein Solidaritätsfest veranstalten, 
keine Miete bezahlen müssen, 
ondern lediglich einen Unko­
tenbeitrag von ÖS 2.500,-, und 

die Einnahmen aus dem Fest zur 
Gänze den Veranstaltern zu Gute 
kommen. Mit den 100.000,- des 
oben angeführten Budgetposten 
werden zum Beispiel etwaige 
Aushilfskräfte und Mehrstunden, 
die bei solchen Festen und Pro­
jekten anfallen, bezahlt. 
1.-1.: &- gibt weder für das 
Musikprogramm, noch für das 

Wllk - Info - illlem 

Theater/Tanz Programm Rah­
menrichtlinien vom Vorstand. 
Warum ist das für politische 
Veranstaltungen anders'? 
Harry: Es ist ja auch ganz was 
anderes. Politische Veranstaltun­
gen umfaßtja viel mehr. Wir sind 
ja ein parteiungebundener Ver­
ein, der aber nicht unpolitisch ist. 
Ed: Ich kann nur Vermutungen 
abgeben, da ich erst dieses Jahr 
im Vorstand bin, und es schon 
lange Musik und Theater Veran­
staltungen gibt. Aber meiner 
Meinung nach, kann man erst 
jemanden mit so etwas beauftra­
gen, wenn der Vorstand bzw. der a 
Verein sich klar ist, in welche 
Richtung es gehen soll, und was 
von der Person erwartet wird. €I 
Wenn das in der Vergangenheit 
nicht passiert ist so sehe ich dies 
als Fehler, aber das heißt ja nicht, 
daß man die wiederholen muß, 
nur weil es Tradition wird. Ich 
fande es auch richtig, wenn der 
Vorstand jetzt noch diese fehlen­
den Rahmenrichtlinien erarbeiten 
würde, weil ich es einfach grund­
sätzl ich nicht richtig finde. wenn 
eine einzige Person für so ein 
großes un komplexes Haus, wie 

das WUK ist, diesbezügliche 
Rahmenrichtl ini n ausarbeitet. 
Helga: Ich habe das aUf'h in mei­
nem Konzept, das ich damals zur 
Arbeitsteilung Generalsekretärinl 
Vorstand geschrieben habe, vor­
geschlagen: Entsprechende Rah­
menaufträge zu erteilen. Dadurch 
wird verhindert, daß alle tun was 
sie wollen, ob es jetzt richtig oder 
falsch ist, aber man sollte schon 
wissen, warum man etwas tut, 
welche Kriterien angewendet 
werden sollen, und so weiter. Es 
ist halt jetzt zufallig gerade bei 
politischen Veran taltungen das 
erste mal, und ich find das auch in 
Ordnung. 
1.-1.: Wie soll es im nächsten 
Jahr weitergehen? 
Karl: Das wird sich zeigen, aber 
geplant ist, daß die Person. die 
heuer mit einem Werkvertrag 
beauftragt wird, auf kurz oder 
lang angestellt wird, und in die 
Dienststelle Veranstaltungsbüro 
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eingebettet ist.� 
1.-1.: Wird es im nächsten Jahr� 
mehr Budget für politische Ver­�
anstaltungen geben?� 
Karl: All diese Dinge, die jetzt� 
geplant sind, werden natürlich� 

p� Geld kosten, und insofern wird 
auch das Budget im nächsten Jahr 
steigen müss n.o 
1.-1.: Wie soll die Zukunft aus­
sehen? 
Ed: Wie ich das verstehe, sollen 
im nächsten Jahr 400.000,- ange­
strebt werden. Und wir werden 
das sicher in die Erstellung des 
Budgets für 1994 einfl ießen las-a en. Aber garantieren kann ich es 
nicht. 
1.-1.: Aber es ist für dich ein 

e 

n 

Ziel? 
Ed: Ja, das habe ich auch in der 
Arbeitsgruppe gesagt, und auch 
die anderen waren da meiner 
Meinung. 
1.-1.: Soll es im nächsten Jahr 
ein ähnlich hohes Budget geben, 
wie es jetzt für Musik und Thea­
ter gibt? 
He)ga: Also, was das nächste 
Jahresbudget betrifft, kann ich 
noch überhaupt nichts sagen, weil 
ja noch nicht einmal das Heurige 
abgesichert ist. Aber ich denke 
mir, es wird nächstes Jahr knapp 
- fiir alles und es ist auch die 
Frage. was man alles hineinsub­
summiert, oder nicht. 
1.-1.: Gibt es etwa.", was Du Dir 
von den Mitgliedern bezüglich 

politischer Veranstaltungen 
wünscht? 
Harry: Ich würde das Ganze 
umdrehen. Ich wünsche mjr von 
uns, daß wir die Leute im Haus, 
die bereits seit Jahren politisch 
arbeiten, unterstützen. Sodaß das 
etwas Gemeinsames wird. 
Kar): Ja, natürlich. Erstens ein­
mal werden wir natürlich unser 
Ergebnis vorstellen, entweder 
übers Info-Intern oder in Eigenre­
gie, und natürlich wünsche ich 
mir klarerweise feedback. Kla­
rerweise auch Leute, die sagen: 
"Ich könnte mir diese Arbeit gut 
vorstellen". Klarerweisevielleicht 
auch noch Ideen, die wir trotz 
aller Umsicht nicht berücksich­

tigt haben. Und natürlich jede 
Menge konstruktive Kritik. Lnd 
wenn dann die ersten Veranstal­
tungen da sind, daß ni ht Dur die 
Leute, die jetzt dafür gerauft ha­
ben, daß dies passiert, ond rn 
auch andere Leute da mittun. 
Ed; Ich hoffe, daß die politisch 
engagierten Gruppen im Haus, 
die ja schon jahrelang in dieser 
Richtung arbeiten uns bei der 
Auswahl dieser Person Empfeh­
lungen geben werden. Icb hoffe 
auch, daß die Hausgruppen auch 
aufstehen werden. und diesen 
Budgetposten und die Möglich­
keiten ernst nehmen werden, und 
entsprechende Vorschlägefür Ver­
an~taltungen einbringen werden, 
anstatt zu sitzen, und später dar-
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über zu weinen, daß es nicht 
pasiert ist. Die Chance für eine 
gute Zusanunenarbeit mit dem 
Veranstaltungsbüro, auch für 
Gruppen aus dem Sozialbereich 
ist jetzt da, und hoffe, daß sie 
auch genützt wird. 
Helga: Daß die Person, die in 
Anspruch genommen wird, ak­
zeptiert wird, und Kontakt mit ihr 
gesucht wird. 

Obw hl i h der Meinung bin, daß 
an d n Investitionen eines Syste­
mes sichtbar wird, was diesem 
System wichtig i t, hoffe ich, daß 
ebenso deutlich wurde, daß es in 
unserer Kritik nicht nur um ein­
zelne Budgetposten geht. Viel­
mehr stellt sich die Frage, ob wir 
durch diesen Generalversamm­
lungsbeschluß etwas erreichen 
wollten, was vielleicht nicht zu 
erreichen ist: Eine politische Ex­
ponierung eines Vereines, der 
ni ht (mehr) plitisch ist und das 
vi Ileil,;ht auch gar nicht sein 
möchte der kann. 
Im WUK gibt es so viele EinzeI­
personen mit großem politischen 
Engagement. ü viele Gruppen, 
die täglich politische Arbeit lei­
ren. 
I~h bin überzeugt, daß niemand 
im W für die n uen Asylgeset­
ze i t- und doch sind wir als 
Ganzes unfahig, dagegen aufzu­
tr ten. Was auch immer die Grün­
dedafiir sein mögen: Abhängigkeit 
von Geldgebern, die genau diese 
Gesezte verabschiedeten, Gefan­
gensein in organisatorischem 
Kleinkram, die SchwerfaJligkeit 
eine' Mittelb trie es, die Ver­
selbstständigung ines nach Pre­
stige strebenden Veranstaltungs­
ortes, die Bedachtheit auf die ei­
genen (Gruppen) nteressen, und, 
und und. Sicher ist jedenfalls, 
daß uns die Frage der politischen 
Veranstaltungen direkt auf die 
Frage, w~' wir als WUK eigent­
lich woIlen, zurückwirft. 
In diesem Sinne hoffe ich, daß die 
bevorstehende Leitbildklausur 
auch diesbezüglich mehr Klarheit 
bringen wird. 
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ALTE UND NEUE AUFGABEN DES� 
FREIDENKERBUNDES� 
VON WOLFGANG 800S 

Die Freidenker ind eine Gruppe 
des Sozjalbereicbs und treffen sich 
regelmäßig im Al( Raum. Die-
er Ausgabe liegt eine Petition 

zur Abschaffung des 188, mit 
der Bitte, diese zu unterschrei­
ben. 
Eine der wichtigsten Aufgaben 
des Freidenkerbundes bleiben die 
einer Bildungsorganisation, die 
um Information und Aufklärung 
bemüht ist. Dazu gehört natürlich 
ebenso die Befreiung von Dog­
men, Mythen und Aberglauben, 
wie die Hinführung des Men­
scben zu einem sinnvollen Leben 
durch kritiscbes und freies Den­
ken. Dies ist besonders in einer 
Zeit wicbtig, in welcher der Ein­
fluß und die Macht der Großkir­
chen sowie anderer großer 
Institutionen nach wie vor weiter­
besteht. Ein neuer Fundamenta­
lismus protestanti cber, kathol­
ischer sowie i lami eher Ausprä­
gung hat Hochkonjunktur. 
Auch di katholiscbe Kirche er­
weckt besonders durch undemo­
kratische, oft widerrechtliche 
Bischofsernennungen und Maß­
regelung kritischerTheologen Un­
mut elbst in ihren eigenen Reihen. 
So werden überall liberale Bi­
schöfe durch solche ersetzt, die 
konservativ sind und dem "Opus 
Dei" nahestehen. Allen liberalen 
und laizistischen Gesellschafts­
bewegungen i t der Kampf ange­
sagt. Auch ist der Versuch zu 
beobachten, den sogenannten 
•Gottesi ästerungsparagraphen" 

verstärkt anzuwenden. Daher ist 
es eine unserer künftigen Aufga­
ben, die internationale Solidarität 
und Zusammenarbeit auf weiten 
gesellschaftHchen Bereichen, etwa 
auch in Hinblick aufdie weltweite 
Abschaffung des erwähnten Para­
graphen, kosequent auszubauen. 
Eine wichtige Aufldärungs- und 

Bildungsaufgabehatsich tUr Frei­
denker im Laufe der letzten Jabre 
auch durch das Hervortreten von 
Phänomenen wie Esoterik oder 
New Age ergeben. Diese schei­
nen in vielen ihrer Ausprägungs­
formen, wie Okkultismus, Ju­
gendsekten, Geistheilung, Mysti­
zismus, Hexen- und Satanskult 
mit einer irrationalen, narzißu­
schen und verklärenden Weitsicht 
Tür und Tor zu öffnen und einem 
realen, sozialen und wissenschaft­
lichen Herangehen an die Proble­
me unserer Zeit den Weg zu 
versperren. Flucht in neue My­
then und Kulte oder Beschwö­
rung eines neuen Zeitalters wird 
für Teile der Intellektuellen zu 
einer modischen Verlockung. 
Daseinsängste, Sinnleere und 
Orientierungslo igkeit finden so 
eineschneUe, trügerische Beruhi­
gung. 
Diese alten Fragen der Freiden­
ker nach dem utzen einer Jen­
ei erbeißung oder eines mys­

tis h verklärten Hier und Jetzt 
ind daher nicht überholt. eue 

Frauen. djedurch die gesellschaft­
li he Entwi klung auftreten, müs­
sen hinzugefügt werden. Ein 
großer Stellenwert im Rahmen 
einer freidenkerischen Bildungs­
arbeit kommt so den gesellschaft­
lichen Problemkomplexen wieder 
Stellung der Frau in der heutigen 
Zeit, dem Auftreten gegen rassi­
stische, nationalistische und fa­
scbistische Bewegungen, den 
Formen der zwischenmenschli­
chen Beziehung, der Erziehung 
und besonders der Wechselwir­
kung von Ökonomie und Politik 
zu. 
Aus dem bisher Gesagten ist er­
kenntlich, daß sich der Freiden­
kerbund einem bildungspolit­
ischen Auftrag verpflichtet weiß. 
Seine Aufgabe ist die Vennitt-
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lung eines kritischen, rationalen 
und solidarischen Bildungsbe­
wußtsein, welches dazu beitragen 
soll, den Menschen zu einem 
mündigen, demokratischen und 
verantwortungsbewußten Bürger 
mit einem humanistischen und 
autonom erarbeiteten Weltbild 
hinzuführen. Die Welt soll für 
den Einzelnen transparenter, 
durchschaubarer werden, indem 
er lernt, Zusammenhänge in einer 
immer komplizierter werdenden 
Welt von Ökonomie, Politik, 
Kultur und Wissenschaft besser 
zu erkennen, diese Erkenntnisse 
vom Diesseits und nicht von ei­
nem Jenseits her zu deuten und so 
von einer Sicht von "Scheinver­
hältnissen" zu der von "wirkli­
cben" Verhältnissen zu gelangen. 
Der Freidenkerbund erachtet die­
se Fähigkeiten als unerläßlich für 
mündige Staatsbürgerlnnen und 
damit au h ZUf Weiterentwick­
lung und Ausgestaltung der De­
mokratie. Schließlich zählt die 
Forderung nach Demokratisierung 
aller Bereiche des gesellschaftli­
chen Lebens zu den vordringl ich­
sten Aufgaben der Freidenker­
bewegung. 
So versteht sich unsere Bewe­
gung u.a. auch in der Tradition 
der proletarischen Freidenker, in 
welcher der Marxismus und seine 
wissenschaftliche Methode eine 
zentrale Bedeutung besitzen. Das 
Freidenkerturn ist der Objektivi­
tät und Wissenschaft verpflichtet, 
aber deswegen nicht wertneutral. 
Dies bedeutet, daß der Freiden­
kerbund entschieden für die sozi­
al Schwachen und in irgendeiner 
Form Benachteiligten eintritt. Als 
wissenschaft! iche Bewegung rich­
tet sich das Freidenkertum gegen 
jede Form von Orthodoxie und 
Dogmatismus im Bereich von 
Religion, Marxismus, Wissen­
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schaft, Kunst und allen übrigen 
Aspekten der Gesell chaft. 
Der Freidenkerbund tritt für eine 
Weltanschauung ein, die aus un­
erem Leben und einem wis en­

schaftlilch fundierten Human­f ismus gewonnen wird. Diese ist 
immer wieder kritisch zu über­
prüfen, da unser Leben einemo 
rasanten Fortschritt und Verän­
derungsprozeß unterworfen ist.r 

m� 
Unberührt von seinem Anspruch,� 
eine wissenschaftlich begründete� 
Weltanschauung zu vertreten,� 
bleibt der Anspruch des Freiden­
kerturns, jedem Mißbrauch der a Wissenschaft zu human und öko­
logisch nicht zu verantwortenden 

t Anwendungen kritisch gegenüber­�
zustehen.� 
Der Traum vom menschenge­�
machten Paradies auf Erden, das� 
wir zu schaffen glaubten mit der� 
List, die wir Technik hießen. ist�o 
längst zum Alptraum gew rden 
und buchstabiert man h einer: n� Seveso, Bhopal oderT chernobyl. 
Eine Vernunft die ich aus ~hJieß­
lich als Fortschreiten in wissen­
schaftl icher aturbeherrschung 
versteht, bringt nicht gleicherma­
ßen auch einen Fortschritt für die 
Menschen hervor. Mehr Wissen(­
schaft) verlangt dem uneingeweih­
ten Individuum letztendlich nur 
mehr Glauben ab. Heißt eine un­
serer neuen Religionen Wissen­
schaftsgläubigkeit? Die einstige 
Befreiungsleistung gerät mehr und 
mehr zur neuen Fessel. 
Die Umweltzerstörung, wie auch 
atomare Bedrohung, sind deutli­
che Zeichen einer wissenschaftli­
chen Fehlentwicklung. Dies ist 
die Folge eines Entfremdungs­

prozesses, in dem sich der wis­
senschaftl iche Fortschritt und die 
Aneignung seiner Produkte durch 
die Gesellschaft voneinander for­
tentwickelt haben. Produkte des 
wissenschaftlichen Fortschritts 
wie etwa Kernwaffen haben sich 
von den Menschen entfernt, ver­
selbständigt ja stellen sich ihnen 
nicht nur entgegen, sondern be­
drohen sie sogar in ihrer Exi­
stenz. Die Produkte des wissen­
schaftlichen Fortschritts sind mit­
hin zu Waffen geworden, die auf 
der ganzen Welt in den Dienst der 
Eliten von Geld, Wirtschaft und 
Politik gestellt werden. 
Es ist daher notwendig, daß Wis­
senschaft unter demokratischer 
Kontrolle steht, der Wissen­
schaftsbetrieb aufdieBedürfnisse 
der Allgemeinheit eingeht und 
auf die erträgli hkeit mit der 

atur beda t' l wetters daß 
W' ens ha u ihre \" rtre er 
jederzeit reit sin . im Rahmen 
der 01 bildung den Kontakt 
zur Allgemeinb it aufrecht zu 
halten. Darum muß Wi sens haft 
auch aus ihrer Vereinzelung her­
austreten und sich dem einfachen 
Menschen (= Nichtwissenschaft­
ler!) stellen. Wis enschaftliche 
Vorstellung muß über bloßes Spe­
zialistentum hinausgehen und zur 
interdisziplinären, auf das Ganze 
gerichteten Arbeit finden. Diese 
Betrachtung erfolgt besonders in 
Hinblick etwa auf die möglichen 
negativen Entwicklungen im Be­
reich der Gentechnologie, der 
Ökologie und der Massenkom­
munikationsmittel. 
Eine weitere Aufgabe ist der Auf­
bau einer alle Lebensbereiche er­

fassenden 
freidenkerischen 
Kultur, die teil­
weise an frühere 
Traditionen der 
Arbeiterbewe­
gung anschI ie­
ßen soll, wie 
einer� Bestat­
tungskultur, um 
eine würdevolle 
weltlicheBestat­
tung zu ermögl i-
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ehen. 
Wir begegnen den religiö en Ge­
fühlen der Menschen und dem 
Trost, den sie in Threm Glauben 
suchen, mit Achtung und Respc:lkt 
und können doch nicht umhin in 
di en seit frühester Kindheit aner­
zogenen Vorstellungen ein fal­
sches, irrationales Bewußtsein zu 
sehen, eine einschläfernde Dro­
ge, dieProblemevergessen macht, 
statt sie zu lösen. Freidenkertum 
bedeutet die Suche nach einer 
realen Weitsicht, die Lebensmut, 
geistige Unabhängigkeit und 
Selbstvertrauen vermitteln soll. 
Der Freidenkerbund Österreichs 
hat eineüber 1OOjährige Geschich­
te und wurde als eine der ersten 
politischen Organisationen vom 
Austrofaschismus verboten und 
sein gesamtes Vermögen konfis­
ziert. Dieses Verbot setzte sich im 
'ational oziali mus fort und sei­

ne iiegl ieder waren einer weite­
ren Verfolgung ausges tzt. 
Der Frei enkerbund i t parteipo­
liti h unabhängig und versteht 
i h als Interessengemeinschaft 

fiir alle jene, welche seine Ziele 
bejahen und keiner Kirche, Sekte 
oder Religionsgemeinschaft an­
gehören. Die Trennung von Staat 
und Kirche. die Gleichstellung 
und Gleichb handlung von Welt­
anschauung gemeins haften mit 
Religionsgemeins haften und die 
Einführung eine alternativen 
Lebenskundeunterrichts zum Re­
ligionsunterri ~ht für SchülerIn­
nenvonK fi ion losen und aller, 
diedaran teilnehmen wollen, sind 
weiter Zi le d Freidenkerbun­
des. 
Der Freid nkerbund gibtdie Vier­
teljahreszei chriften "Der Frei­
denker~ und "Jessas Maria" 
heraus. eben Vortrags- u. Dis­
kus ionsveranstaltungen in der 
V lksho hschule Favoriten gibt 
e wöchentlich Treffen jeden 
Freitag 18.00 - 20.00 Uhr) im 
AK -Raum de WUK 
(Stiege 5, Hochparterre). 
W iterelnformati nen über Ziele 
und Aktivitäten: 
Freidenkerbund Österreichs, 
Postfach 54 1153 Wien 
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Kunsthalle Exnerg e Offener Projektraum 
(Kontakt: Franziska per) Tel.: 401 21 39
Tel.: 401 21 42 Kontakt: Bruno Klomfar 
Öffnungszeiten: Offene Keramik� 
Di:-Fr: 14.00-19.00 Kontakt:� 
Sa: 10.00-13.00 LesIie De Melo (Tel.: 420 82 05)� 

Lohnverrechnung� Statt-Beisl 
Aktive Senioren Offene FahrradwerkstattTel: 4087224Brigitte Anderle Tel.: 40826 16

Kassastunden� Öffnungszeiten : Öffnungszeiten: 
Tägl: 11.()().02.00 Mo Di, Mi: 15.00-19.00 Kontakt: Fr. Mayer 

Mo bis Do 10-14 Uhr 
-Tel: 401 21 30 -

;K-Büro 
Pressestelle:He Wägerl\"t; -Büro - Tel.: 401 21 34 .S hl- seiIari er 'Bau) Anwesenzeitszeiten:Tel.: 401 21Tel.: 401 ..1 3 Mo-Fr.: 9.00-16.00 wesenheitszeiten:wesenheitszeiten: 

12.00-17.00Mo: 9.30-10.30 
Di u. Mi: 11.00-14.00Mi: 15.00-16.00 

Offenes F tolabor 
Veranstaltungsbüro ontakt: G hard Sengmül­
Tel: 401 21 31 ler (Tel.: 557 80 22) 
Anwesenheitszeiten:� 
Di u. Mi: 13.00­

rr==========1::::7'=oo======~~ ~lksschule (Schulkollektiv) ultikulturellesrr 1 1.: 408 50 00 
ZentrumWerk & ultur� Anrufe am besten nur zwischen 
Tel.: 4020638Thomas Schaller� 8.00 u. 9.00 und 12.30 u. 13.00 
Anwesenheitszei­i + Do 13.00- 17.00 Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
t n: Mo-Fr 9.00­Tel: 401 21 28� Kontakt: Claudia Gerhartl 
16.00� 

'I Informationsbüro� Faxnum. v m Informations­Tel.: 401 21 20 büro Tel. :403 27 37 Wiener 
-Fr:9.00-13.30 und Seniorenzentrum 

. 0-22.00 Tel: 408 5692 

An esenheitszeiten: 

Psychopannenbilff 
- .00-17.30 und� Kontakt: 

r;===========~ Tel.: 4027838 - _ _.00 (Feiertage� Walter Hnat Kontakt: 
Fotogalerie Harry Spiegel VereinssekretariatTel.: 4085462 

~-	 (Nica Blacher) 'at Öffnungszeiten:
(H e • )� Tel.: 401 21 30L"� Di u. Fr: 14.00-19.00 
Tel: . -� Anwesenheitszeiten : ",Mi u. 00: 17.00-21.00
An,.. - ~. Mo u.-Fr: 10.00-13.00� 

o-F: : -.00 Mi: 10.00-14.00� 
00: 12.00-14.30

~~~~~~~~~==========J Initiativräume(Kinosaal) 

L _. -:\.'us1äJ·[1--tierIrl m für politisch Kontakt:.. _� Michael Krammer Hauptschule (Gemeinsam lernen) 
, ~ I T,J,e;U: • -llWen
Tel: -+_ Tel. :5974886� Tel.: 408 20 39� 

Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00�00: 9.00-17.00 
Kontakt: Rudi Bachmann Ilw Fr. 9.00-13.00� Ij 
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StrategiekJausur 

n Vom 25. bis 27. Juni findet die bereits vielbesprochene Strategieklausur statt. 
Teilnehmen werden der Vorstand, jeweils einE Vertreterln der Bereiche, einE 

f Vertereterln jeder Dienststelle und eine Vertreterin des Stattbeisls. 
Zur Vorbereitung der Klausur fand am 26. Mai eine Hauskonferenz statt, an der 

o auch Christian Horak, der die Klausur moderieren wird, teilnahm. Dabei wurde 
vor allem grundsätzlich über die Leitbildfrage diskutiert aber auch konkrete 
Ängste und Erwartungen angesprochen. r 

Sozialbereichsplena
m Das letzte Sozialbereichsplenum vor der 

Sommerpause ist am 1. Juli, 19 Uhr. 
a Das erste Plenum im Herbst findet dann 

wie gewohnt am dritten Donnerstag im 
Monat statt, das ist der 16. eptember, 

I Das Team des Informa 19 Uhr. 
tionsbüros war ein L..':::::::~========================:;:::JI 
Wochenende lang auf 

einem Konununikations­o 
seminar. Wir hoffen, daß 
dies Früchte trägt und die n 
Informationen jetzt nur so 
fließen! 

L::=::====================:j 

Stattbeisl-Hauskonferenz t..==========;:;:::J 
Obwohl es wahrscheinlich in Anbetracht des schönen Wetters 
keinen ungünstigeren Termin als Samstagnachmittag gibt, 
möchten wir noch einmal alle an die Beisl-Hauskonferenz am 
19.Juni um 15 Uhr erinnern. 

Das Info-Intern hat bis Herbst ommerpause! Die 
nächste Nummer erscheint Mitte Oktober. Der 
Redaktionsschluß dafür ist der 15. eptember. Die 
nächste offene Redaktionssitzung findet am 
16. Seotember um 19 Uhr 30 statt. 

"NGO-MESSE" 

Vom 14. bis 25. Juni 
findet im Austria­
Center eine NGO-
Messe statt, bei der es 
Ausstellungen und 
Infostände verschie­
denster Gruppen zu 
Menschenrechtsfragen 

gibt. 
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PROTOKOLL D S WUK-FORUMS 
VOM 19. MAI 1993. VON CHRIST1AN KOCZERA 

Dem Protokoll ind nmgen immer schon vorhanden. Werkstättenbereich: monatliches 
ge Statements der Es mangelt an eigenem WUK- Gelage mit Sprecher, der aus dem 
tInnen beige Konzept und politischen Vorga- Auditorium auf das Podium

° Kar1 ben. Diskussion wird zeithalber kommt, seine Meinung kundtut, 
1. VdoS1rstetot>er betreffend abgebrochen. - Bereiche ange- anschließend wird diskutiert oder

''Po8~ ltungen" sprochen, Vorschläge zu erarbei- der nächste Sprecher kommt auf 
ten, Vorstand soll danach dazu das Podium usw. 

eutetpolitischer Stellung nehmen, welche Veran- Beate hat Bedenken, ob die Be-
h ni ht politische Ver- staltungen stattfinden sollten. reichsdelegierten die Meinungs­

stalnmg (z.B. Theaterstück wird 2. Leitbildfindung vielfalt ihrer Bereiche nach­
aI 01 hes gewertet, auch wenn drücklich genug vertreten kön­
darin politische Inhalte verarbei- Strategieklausur Ende Juni ge- nen, da quasi Überrepräsentation 
tet werd n). Jedoch sollten spezi- plant. Auf KJausur werden pro der Dienststellen besteht. 
eil unter diesem Motto laufende Bereich ein(e) Delegierte(r), der Exkurs: Alle Bereiche haben nun 
Veranstaltungen besser ablaufen, Vorstand sowie Hausangestellte freies Mandat. Rudi hätte gerne 
was bedeutet, daß die Planung, gesandt. Leitung durch externe einige WUK-
Koo rd ination u nd r--------.:----,----=--===:-===:==-.----:~;;;:;;::~~~~;;;;;;;;;~;;;;;;;Mi tg lied er 
Durchführung zentra- bei der Klau­
lisiert wird. Daher Be- sur, die sich 
darf nach spezieller sonst wenig 
Person im Veranstal- an der "Haus­
tungsbüro (eigenstän- ,- politik" betei­
dige Arbeitsrnöglich- ligen. 
keit, Kenntnisse Inter- Warum An­
esse, guter Kontakt zu gestellte auf 
WUK-Gruppen etc. K lau s ur, 
notwendig). wenn doch 
Budget dafür bis Okto- Leitbild neu 
ber etwa 100.000 - ausgearbeitet 
Schilling, über welches werden soll? 
die aufzunehmende (Frage von 
Person (Werkvertrag) di ponie- Moderatoren bzw. Organisatoren Sabine Briindl) 
ren soll, weiteres Budget ab Ok- von privaten Management-Bera- Wolfgang meint, Angestellte sind 
tober soll noch verhandelt (erhöht) tungsunternehmen. Das Unter­ doch Teil des WUK lind sollten 
werden. richtsministerium subventioniert 

Entscheidungen mittragen und.e' ere Diskussion über Budget diese Veranstaltung außerhalb des 
auch mitentscheiden. 

. Generalversammlung, da WUK-Budgets. Fragen an den 
Sabine Briindl möchte eher keine 

- r zur Verfügung Moderator bei der Hauskonfe-
Angestellten auf Entscheidungs­

und relativ späte renz möglich, welche am 25.5. 
klausur. 

. er Stelle(nicht stattfindet. Wer an Diskussion 
Beate Mathois hätte gerne ver­

er~ ~ So[lJ:il'~ ern chon interessiert ist, möge bitte dort 
minderte Anzahl derer, die von 

imF - _ eder erscheinen. 
den Angestellten mitfahren. 

UD Bea c. den Vorstellung einer Anfangsdiskus-
Rudi: Die Grenzen von Ange­

Vorstand sion bei Klausur, danach breitere 
stellten und Ansteller sollten im 

Gegenargum Disku sion im Haus. Besprechung 
WUK nicht zu eng gezogen wer­erst Rahmenbdl.E.n:!ujil:!c2l des Ablaufschemas, welches auf 
den. Angestell te vertreten hof­fen und Au ar :: der Skizze ersichtlich ist (siehe 
fentlich nicht nur ihren Bereich, piers darüber. eite 4 der Unterlagen zur Klau­
sondern WUK-Gesamtinteressen. 

betreffende Per~ 5U.r . 
Wolfgang besl.:hreibt die Wich­

wäre. Anfrage andk G E gültiges Klausurdatum steht 
tigkeit des abgehobenen Status

Haus: Welche polit" _l n- bste Woche fest. Voraus-
der Klausur, der aus den rechtli­

staltungen sollen ta - di~her Termin: 25 .27. Juni. 
chen Verhältnissen im WUKselbst 

Wolfgang: Poli ti ehe ·~an..~a! Z atz A.lternativvorsehlag aus 
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herausführt, so daß gemein am 
gearbeitet werden kann (und soll). 

3. Info-Büro 

Problem bezüglich Aufgaben ­
konkret - Schlüssel an unbefugte 
Person ausgegeben. Zwei chlüs­
sei an Person, von der die Adres­
se nicht genannt wurde, Ver­
spätungen, etc. Dadurch Schwie­
rigkeiten bei Proben, da kein 
Schlüssel (Sabine Bründl, Beate 
Mathois Beschwerdeführerinnen). 
Beschwerdebrief wird geschrie­
ben. Sozialbereich (Umweltbüro) 
unterstützt Beschwerde. 
Rudi wendet ein, daß das Info-
Büro grundsätzlich funktioniert, 
aber überfordert ist. Zusammen­
fassung: Brief wird von Sabine 
BründJ geschrieben, Kopie geht 
an den Vorstand mit Bearbei­
tung bitte. Vorschlag Christian: 
Info-Angestellte könnten Lösungs­
vorschläge ins Forum bringen. 

4. Budgetbearbeitung 

Die Bearbeitung des 94er Bud­
gets wurde verschoben, da die 
Zeit und die Anträge von Sozial-
und Werkstättenplenum fehlten. 

5. Baubudget 

Bauplan liegt bei. Instandsetzung 
wird von Stadt Wien finanziert. 
20 Mio zugesagt, I Mio über 
Vereinbarung endet 1994. 
Mögliche zusätzliche Mittel (In­
dexerhöhung und Altstadtsanie­
rungsmittel etc.)3,5 MioProblem, 
da Nachfolger im Magistrat die 
Sache verschleppt. 
Beate Mathois spricht Problema­
tik der Instandsetzung und In­
standhaltung an, da Verhand­
lungen nur über Instandsetzung 
geführt wurden. .tägliche 
ge bezüglich lnstandhal 
tengesammeltundmi p e' r 
Vorschlägen vers ben Vi erd 

so dem orstand etwaige Sum­
menvorstellungen zur Verhand­
lungandieHand gegeben werden, 
siehe z.B. Musikbereich. 

6. Info- Intern 

Drei zusätzliche Personen wollen 
sich Arbeit bzw. Team ansehen 
und dann über etwaige Mitarbeit 
entscheiden. Danach Entschei­
dung über Aufnahme im Forum 
Bis Ende Mai wird ein Büro benö­
tigt. Dringend!!! Bitte an Thomas 
SchaBer, sein Büro zeitweilig zu 
"opfern" . 

7. Autos im Hof 

1ögJi hkeit eines automatisch 
ie" en Tores. Poller zur 

_ eozungdes Parkplatzes, Hal­
vor hinterem Eingang 

be:rnlJ:agt werden. 
Sitzung: 23.6.93, 
in der ind rinsel 

~i)~i)~i) STATEMENTS 
Was ist Deine Motivation, als DelegierteRjür den Bereich tiitig zu sein? 
Sabine Bründl: Da ich /Wch vorhabe, 1l1nger im WUK zu bleiben, und ie .. eordneten I 
Verhältnissen nicht wohl filhle, mOchte ich aLif der einen Seite den TheaJer V. &>J~eil"h - r -"ich eMas I 
konkretisieren und die Stellung dieses Bereiches im WUK b wußter macht>n. 
Manjred Leikemwser: Ich sehe hier eine MlJglichkeit, an der Organisation We.iUI'l!r:~\1i(1d· ung des 
Vereins mitzuarbeiten, um einen besseren Infor- mationsfluß zwischen d wut zu 
ermuglichen. 
Ursula Wagner: ZJ.inehmendes Interesse am ganzen WUK, Spaß und Ko'mn'1J.llltttG'.:iOn, Af/J'(,'lidfzke-,11. eigene 
(Gruppen-) bueressen zu vertreten.� 
Welche Erwarungen/Bejürchtungen hattest Du vor der ersten WUK-Fo� 
Rene'Herar: Ich glaube, daß ich relativ offen und neutral in die WUK-Fo� 
Karl Brandner: Befürchtungen: wenig Interesse, nur die halben Leute, S-"JlJ",ü'rpi'pn� 

Zeug. wie es onst oft passiert.� 
Erwartungen: konstruktive Gesprtlche mit konkreten Ergebnissen.� 
Gerald Raunig: I. Hilfe bei der Realisierung aller WUK-Visionen (bUlue Wuntl~~,
 

angen bin. 
en um sinnloses 

'des WUK). 2. Chaos, 
Hilflosigkeit, BUrokratie. 
Haben sich diese Erwarlungen/Befürchtungen bestätigt? 
Ursula Wagner: Die Vereinsmeierei ist ertrl1glich. Die KontaktelSirzun e 
Rudi Bachmann: Die positiven Erwartungen haben sich besttltig!, auch 
und vieles daher noch Hoffnung ist. Die Befürchtungen sind nach meinEn Be 

inIeressant. 
,.r noch sehr am Anfang sind 

oJuungen nicht eingetreten,' 
ich nehme an, daß wir bei einer der nachsten Sitzungen auch das sechste Vi ndsmit lied begrüßen kJJnnen. 

I Gerald Raunig: Erwanungen: zu kurifristige Befragung. BejUrchtlUl' en: i trstaunlichem Maße nein! 
Wie hast Du die erstell zwei Sitzungen aujgelJommen? 

I 
o� 

Sabine Bründl: Die zweite Sitzung war meine erste, und diese hat mich in df:r An des Ablauf~ ermutigt. Der 
Faden war mir über den Bereich bis zur Mitgestaltung des WUK lind retour sehr rot und klar! 
Ursula Wagner: Hat Spaß gemacht,' obwohl die Konstitutionierung ein eher mühsamer Prozeß ist - aber ich 
bin Optimistin. .� 
Gerald Raunig: Den Umstilnden entsprechend nicht allzu bürokratisch. kreativ.�~ 
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R UNDE DES KURDI eHEN VOLKES" 
VON BEATRIX HANREICH UND HELGA SMERHOVSKY 

Der Verein "Fri'Jlr;lI1i'l1~ 

sehen Volk - ::-~ 
gründet. D' _ n 'te 
Asylangele-gi=nheiu~n Stipen­
dien U'UT,","'n U~"LSi~en von an-
der ationen Ü er­

_ wurde der Verein 
r;o.nr~nicien und die Ziele neu 
'~iIDll1ß1l: Integrationshilfen für 
~rdische Flüchtlinge in Zusam­

menarbeit mit österreich ischen 
Behörden und Organisationen, die 
Pflege der kurdischen Kultur so­
wie verstärkte Öffentli hkeits- und 
Medienarbeit über die Si­
tuationdeskurdischen Vol­
kes. 
Neben der Weiterführung -==-­
der sozialen und kulturel­
len Tätigkeiten, wurde bei 
der letzten Generalver­
samm- lung beschlossen 
die Aktivitäten auf Projek­
te in Kurdistan direkt aus­
zudehnen. 

Patenschaften für� 
Kinder und andere� 

Projekte in Kurdistan� 

Durch die Errichtung der 
Schutzzone in Kurdistan/ 
Irak i t es möglich gewor­
den. in direkte Verbindung 
zu di hen Orgarusatio­

n. die sich mit Wie-
e Hilfsmaßnahmen 

~:="~iftj!!t!n _ \\.irts haftliche 
~ Z -rungen und 

i ~ de ehr 
chlecht u Energie 

und Fleiß, d nnen 
aufbringen, nur lam~~~Ir!! 
ert werden. 

Der Giftgasangriff auf H 
ist zum Begriff gew rden - zu 
tark waren die Bilder. Die - An­

fal Offensiven" der iraki hen 
Regierung sind jedoch ni ht 
bekannt: UDter dem am n U An­
fal" (ein Volk für vogelfrei erklä­
ren)fand Endeder 80erJahre ein 
detailliert geplante Vernichtungs­

lcampagne gegen die kurdische 
Bevölkerung im Irak statt. Anfal, 
ein arabisches Wort, das dem 
Koran entnommen wurde, spricht 
auch von der Beute oder Plünde­
rung bei ÜberfalIen auf Ungläu­
bige. Im Irak wurde der Begriff 
aus dem Koran für politische 
Zwecke verwendet. So wurden 
1988 in drei Phasen zuerst ent­
lang der irakisch/iranischen Gren­
ze, dann in Kirkuk und dem 
Germian Gebiet, später das ira­
kisch/türk' che Grenzgeb iet men-

OIE ZUT-I't•• 1.-11. Apri 1991 

Gesundheitseinrichtungen bilden 
derzeit die wichtigsten Aktivitä­
ten. 
Unser Verein hat sich zum Ziel 
gesetzt, diese Projekte zu unter­
stützen. Das Kurdische Zentrum 
in Wien hat uns im März dJ. die 
ersten 100 Patenschaftsdokumen­
te von KSC übergeben. Mittler­
weile liegen in unserem Büro 
insgesamt 265 Patenschaftsdoku­
mente auf. Mit heutigem Datum 
konnten rund 60 Patenschaften 
vergeben werden. 

Die Patenkinder leben 
zum Großteil bei Ver­
wandten. Die Versor­
gung dieser Kinder stellt 
in dieser schwierigen 
Zeit eine zusätzliche fi­
nanzielle Belastung dar. 
Um den Kindern trotz­
dem eine positive Zu­
kunft zu ermöglichen, 
sollen sie durch Paten­
chaften gefördert wer­

d n. 
~ Die Patengelder werden 

__ ~~~-,,=-~~=-~-~~- von uns auf einem ge­
- ~ ---=- ~-
~~~~ -. - /HYl(fCffr{Z ~ sonderten Konto gesam-

Freie Hand im Irak ._- ,­

chenleer gemacht. Dabei wur­
den Häus r zerstört, Familien ge­
trennt, der Großteil der über 
12jährigen männlichen Bewoh­
ner getötet, Frauen und Kinder in 
Sammellager (zumeist weit im 
Süden des Irak) verschleppt, wo 
durch menschenunwürdige Urn­
tände viele ums Leben kamen. 

Der Verein "Kurdistan Save Tb 
Children" (KSC) mit Hauptsitz in 
Sulaimania/Chwarbakh verfolgt 

itJuni 1991 das Ziel, dieSitua­
Dkurdi eher Kinder zu verb ­

ern. Die VermittluDg von 
Patenschaften für kurdische Wai­
enkinder, 'der Aufbau und die 

Ausstattung von Schulen und 

--=; melt und regelmäßig 
persönlich zum KSC­
Büro in Sulaimania ge­
bracht. Von dort aus wird 

das Geld den Kindern bzw. deren 
Erziehungsberechtigten ausgehän­
digt, Ende Mai wurde der erste 
Teilbetrag nach Kurdistan ge­
bracht. 

Wie können Sie helfen? 

Mit der regelmäßigen Zahlung 
von monatlich nur öS 200,- kann 
einem kurdischen Kind geholfen 
werden. Im Büro des Vereins 
"Freunde des Kurdischen Volk " 
(I040Wi n, Rainerg. 24/12, Tel.: 
5053184, Fax: 5053176) liegen 
die Daten der Waisenkinder auf. 
lnteressentInnen an Patenschaf­
ten werden gebeten, sich mit dem 
Vereinsbüro (Montag bis Mitt-
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woch, 9 -16 Uhr) in Verbindung 
zu setzen. 

Zu den Zielen unseres Vereins 
zählt es u.a., Öffentlichkeitsarbeit 

irr:":,: 
.......;... Mp,:"""...:.".:.::;.­

Durch eine Einzelspende auf un­ über di Situation des kurdischen 
ser Patenschaftskonto ennwort: Volkes zu betreiben. Um Inforrna­
"Projekt") k"nnen Sie zur Ver­ tionsdeflzite auszugleichen, die 
wirklichung ein der folgenden durch die kaum vorhandene Be­
Projekte beitragen: Herstellung richterstattung der österreichischen 
von Scbultafeln, Errichtung ei­ Medien entstehen, aber auch um 
nes Schülerheims in Sulaimania/ über unsere laufenden Vereinsak­
Stadt und eines Ptlegeheims rur tivitäten zu berichten, planen wir 
500 behinderte Kinder sowie ei­ die Herausgabe eines mindestens 
n Kinderdorfes in Zusammen­ vierteljährlich erscheinenden Mit­
arbeit mit SOS Kinderdorf, teilungsblattes. Derjährliche Abo­
Aufbau einer holzverarbeitenden Preis beträgt nur öS 25,- (Bank­
Werkstatt und einer Fischzucht. Austria, Kontonummer: 6870­
Wir würden uns sehr freuen, 82107, Zahlschein liegt bei). 
wenn Sieuns bei dem Bestreben, Wir würden uns freuen, wenn Sie 
den KurdInnen Hilfe zur Selbst­ unsere Projekte unterstützten, damit 
hilfe zu geben, unterstützen (pa­ wir im Interesse des kurdischen 
tenschafts-/Kinderhilfskonto bei Volkes unsere ufgaben bestmög­
der Bank Austria, Konto-Nr. lich erfüllen können. . , . 

..•..•....:;:.:;:::;:;:;:.:.;.=::•• :.:.".;.-. 

612468207). 

"Hawreh" (Weggefährte) • 
das neue Mitteilungsblatt 

unseres Vereins 

BRAND 
INDER CHULE 

In der Nacht vom 28. auf 29. Juni 
brannte es am Klo in der Hauptschule. 
Die Brandursache ist noch ungeklärt. 
Die Schadenshöhe beläuft sich auf 
etwa 250.000,- ÖS. Glücklicherweise 
hatteSonja Nachtportierdienstund auch 
Fritz war zugegen. Die beiden konnten 
die Feuerwehr einweisen und so konn­
te noch Schlimmeres verhindert wer­
den. 
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RE VON WlLLI RE TARITSAM� 
FLÜ HTLINGSFEST� 
VON SABI E RACKETSEDER 

Die Situation für 
in Österreich lu er­
gang nen 1: MClIlaten .. er­
scblecht alle mit en 
ander n taaten - er 
~n"'''f"·i1'''''''''r - an die "Festung 

- gegen den, so versucht 
un zu vermitteln, Ansturm 

d r ~1assen aus dem Süden und 
Osten dichtgemacht, und zwardurch 
eine Serie von Gesetzen. 

Das Asylgesetz 

Vor genau einem Jahr ist das neue� 
Asylgesetz in aftgetreten. Inden� 
ganzen Diskussionen davor hat man� 
versucht, uns einzureden, daß da­�
mit den irklich Verfolgten erst� 
richtig g holfen werden könnt .� 
Nach einemjahrs hen wir, daß das� 
Gegenteil der Fall ist:� 
*Die Zahl derer, die einen Asylan­�
trag stell n. ist drastisch zuriickge­�
gang n.� 
*Das sylv rfahren wird fast aus­�
schließlich in der Schubhaft ab e­�
wickelt.� 
* Die berüchtigte Drittlandklau el 
führt in den meisten Fällen zur 
direkten Abschiebung. 
* Das s genannte' Schnellverfah­
ren ~. Da'h dem sylanträge bin­
n eniger Tage rechtskräftig 
ab~;esc:hlol.s..<;en \ rden, widerspricht 

1 ;Ward für ein faires 
'ertahre 

Alle w en 1 n Organi ationen, 
wie der Ü I 'HeR r Flüchtlings­
wesen, Amnest" International, 
Caritas, als auch d'ie B reuung ein­
richtungen sagen unLon : "Oer 
Zugang zu inem fairen A [ver­
fahren. das den Genfer Konventio­
n n en prechen würde, ist derzeit 
in Ö terreich nicht gewährleistet. .. 

Das Fremdengesetz 

Das Fre d ~ etz i Leit 1.1.1993 
in Kraft und ifft jene Men­
schen, die in rrd h arbeiten 
beziehun \\ i e r i uL:hen. 

uch hier scheint das Hauptin­
ter se zu sein ie Menschen 
aus ,. terreich fernzu­
halten, und wenn sie 
schon da sind, recht­
los zu halten. 
Dieses Gesetz drängt 
AusländerInnen mas­
siv in die Illegalität. 
Allein die illegale Ein­
rei e - die oftmals ein­
zige Einreisemög­
lichk it für ein n ver­
folgten Menschen, ist 
ein Vergehen das mit 
Schubhaft und Ab­
schiebung geahndet 
wird, selbst wenn der, 
der die Betroffene 

mittlerweile Arbeit 
und Wohnung in Öster­
reich hat. und die ille­
gale Einrei e bereits 
Jahre zurückliegt. 
Es gibt Sonderermäch­
tigungen für Haus­
durch uehungen und 

hubhaft für Kinder 
und Jugendliche unter 16 Jahre. 

Das Aufenthaltsgesetz 

Auch das Aufenthaltsgesetz, das� 
mit I. Juli in Kraft treten wird,� 
und einmal al "Einwanderungs­�
gesetz" gepl ant war und Quoten� 
für AufenthaltsbewilI igun en� 
festlegt, tritt dem Frem en als� 
eineroffensichtl ich erwünsch­�
ten und verdächtigen Person ge­�
genüber, die fremdenpolizeilich� 
zu kontrollieren ist.� 
Was hier pas iert ist ist daß� 
Menschen, die in Österreich le­�
ben, vom Ges tz her zu Men­�
schen zweiter Kl se degradiert� 
werden, für die die Menschen­�
rechte nicht in vollem Umfang� 
gelten,� 
Wir befür hten, daß diese staat­�
Iiche Diskriminierung der in� 
ÖSterreich lebenden nd arhei­

tend n ausländischen Mitbürger­
Innen Ausländerfeindlichkeit f6r­

Willli Resetarits 

dert. Der Staat zeigt die Rich­
tung, wo die Sündenböcke zu 
finden sind für Arbeitsplatzangst, 
Wohnungsnot und für all die haus­
gemachten sozialen Probleme, für 
die ein Sündenbock gebraucht 
wird. 
Im Gegensatz zur derzeit gängi­
gen Praxis ist zu fordern, daß ein 
fairer Zugang zum Asylverfahren 
ermöglicht wird und daß alle in 
Österreich lebenden und arbei­
tenden Menschen gleiche Rechte 
und Pflichten haben, und daß alle 
Mögl ichkeitender Integration von 
AusländerInnen genützt und nicht 
verhindert werden. 
Nur so können mittel und langfri­
stig Ausländerhaß und Progrome 
gegen AusländerInnen, wie wir 
sie bereits in Deutschland erle­
ben, verhindert werden. 
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